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Das hältst du 
nicht aus!

I
ns Grübeln kam ich an einem Sams­
tag im Park. Eine Freundin feierte 
ihren Geburtstag, es gab Grillwürst­
chen und Bier, die Sonne schien, und 
mein Exfreund war auch da. Wir 
hatten uns vor zwei Jahren getrennt, 
aber die gemeinsamen Freunde wa­

ren geblieben.
Als ich gehen wollte, er aber noch nicht, 

fragte mich eine Bekannte: »Wie? Ihr seid 
nicht mehr zusammen?« Ich blickte zu mei­
nem Exfreund, der am anderen Ende der 
Party stand und mit dem ich den ganzen 
Abend kaum geredet hatte. Wie konnte je­
mand glauben, dass wir immer noch ein Paar 
sind? Oder eher: Wieso wundert es nieman­
den, wenn sich ein vermeintliches Paar mit 
dem Arsch nicht anguckt?

Ich denke seitdem viel darüber nach, wo­
ran man Paare erkennt. Sie fassen sich an, 
einer legt den Arm um den anderen, sie küssen 
sich – theoretisch. Die Paare in meinem 
Freundeskreis tun so etwas nicht. Im Gegen­
teil: Sie betreten zwar gemeinsam den Raum, 
lösen sich dann aber gleich voneinander und 
sind als Paar erst wieder sichtbar, wenn sie 
gemeinsam gehen. Habe ich überhaupt schon 
bei meinen Freunden gesehen, wie sie einan­
der küssen? Neulich sagte mir eine Freundin, 
es falle ihr bereits schwer, ihrem Freund vor 
anderen etwas Nettes zu sagen.

Wann eigentlich wurde öffentlich gezeigte 
Zuneigung zu einem schambesetzten Be­
kenntnis? 

Mein jetziger Freund und ich brechen 
diesen Code. Wir halten unterm Tisch Händ­
chen; manchmal reden wir miteinander, als 
wäre sonst niemand da; und ja, wir küssen uns 
auf der Straße. Ich mag das – und doch ist es 
mir peinlich. Besser gesagt: Ich merke, dass 
andere es peinlich finden. Körperliche Nähe 
bei Paaren wird meist mit einem irritierten 
bis missbilligenden Blick quittiert. Die einen 
müssen sehr lange blinzeln, die anderen wen­
den den Kopf ab, als würde jemand vor ihnen 
seine Bank-PIN eingeben. Wieder andere 
verdrehen die Augen, Ablehnung und Nicht-
hingucken-Müssen in einem Move. Die ver­
meintliche Diskretion wird so überbetont, 
dass dem küssenden Paar sofort klar wird: 
ganz schlechte Idee. Noch extremer ist es, 
wenn ein Kuss zum Knutschen wird. Selbst 
Fremde rufen einem dann gern mal zu: Nehmt 
euch ein Zimmer! 

Seit Corona ist Nähe gefährlich geworden. 
Ich umarme einige Freunde seit Monaten nicht 
mehr. Selbst der Händedruck ist jetzt uner­
wünscht. Wie nah ich Fremden kommen darf, 
ist behördlich geregelt. Wie schön, könnte man 
denken, dass es da noch Paare gibt. Die bilden 
eine Infektionsgemeinschaft und können ein­
ander nach Herzenslust küssen, ohne jedes 
Distanzgebot. Können sie aber nicht. Denn die 
Leute, die es sehen, nehmen Anstoß daran.

Es ist absurd: Wir sind süchtig nach 
Bildern, nach der expliziten Darstellung von 
ungefähr allem. Pornos zeigen jede vor- und 
unvorstellbare Sexpraktik, Big Brother geht in 
die 150. Staffel, auf Instagram erfährt man 
mehr über das Leben irgendwelcher Fremden, 
als man über das der eigenen Freunde weiß, 
und wir wollen das so. Aber Küsse im echten 
Leben? Das halten wir nicht aus. Und je 
näher wir die Küsser kennen, umso weniger 
wollen wir von ihrer Verliebtheit sehen. 
Warum nur?

Vielleicht liegt es daran, was auf einen Kuss 
folgen kann: Sex. So aufgeklärt wir einerseits 
sind, so unangenehm ist es, nahestehende 
Menschen als sexuelle Wesen wahrzunehmen. 
Deswegen wollen wir nichts über das Sexleben 
unserer Eltern oder Geschwister wissen, des­
wegen sind enge Freunde für uns »wie 
Geschwister«. Auch ihnen sind wir extrem 
nahe. Einen Kuss zu beobachten ist die Erin­
nerung daran, dass unsere Nächsten nicht mit 
allen nur platonisch verkehren. Ein physisches 
»too much information«.

Küsse sind ein seltsames Phänomen. Ob­
wohl es eine ganze Wissenschaft gibt, die sich 
nur mit aufeinandergepressten Mündern be­
schäftigt, die Philematologie, kann bis heute 
niemand sicher sagen, warum Menschen ein­
ander küssen. Eine Theorie ist, dass die Geste 
ein Überbleibsel aus unserer Affen-Vergangen­
heit ist. Affenmütter kauen ihren Babys das 
Essen vor und küssen es ihnen in den Mund. 
Biologen glauben, dass wir beim Küssen er­
schmecken, ob der andere zu uns passt. Freud 
sagt, dass es mit dem kindlichen Verlangen 
nach den Brustwarzen der Mutter zu tun hat. 

Doch welche Triebe man auch ins Spiel 
bringt, sie werden dem Kuss nicht gerecht. 
Seit wir von den Bäumen geklettert sind, ist 
alles am Küssen, das Wen, Wie und Wann, 
auch eine soziale Botschaft. Und zwar nicht 
nur an den Geküssten, sondern zugleich an 
den Rest der Welt. Darum steht immer auch 
die Frage im Raum: Was wollen die uns 
beweisen?

Denn im Grunde ziehen Küsse uns an. 
Wir wollen Liebespaare im Film knutschen 
sehen, zu Küssen von Promi-Paaren werden 
ganze Artikel geschrieben, und bei einer Trau­
ung wird nichts sehnlicher erwartet als der 
finale Kuss. Alle gucken hin, legen die Köpfe 
schief, applaudieren. 

Als Teil eines starren Rituals ist das Küssen 
also erwünscht. Ein Kuss, sagt die Kultur­
anthropologin Ingelore Ebberfeld, ist ein Ver­
sprechen auf das, was noch kommt. Eine ge­
meinsame Nacht, gar ein gemeinsames Leben.

Man kann mit mehreren Menschen gleich­
zeitig Sex haben, aber küssen kann man nur 
einen. Ein Kuss ist vor allem anderen etwas 
zwischen zwei Menschen. Es gibt kaum etwas 
Intimeres, nichts Exklusiveres. Auch wenn er 
nur einen Sekundenbruchteil dauert, für die­
sen Sekundenbruchteil sind die Küssenden 
beieinander, und die Welt ist draußen. 

Das nimmt die Welt den Paaren übel. 
Früher fiel die Begründung leicht: So etwas sei 
unanständig. Heute geht es mehr um Rück­
sicht – auf die frisch Getrennten, die unglück­
lich Verliebten, die, die allein sind. Klingt 
nett, aber in Wahrheit denken wir dabei bloß 
an uns. Wir sitzen da und halten es nicht aus, 
egal zu sein. Deswegen hören wir auf zu reden, 
räuspern uns oder suchen theatralisch das 
Weite, als würde das küssende Paar jeden 
Moment zur Penetration übergehen. 

Dabei ist die Forschung sich einig, dass 
öffentlich gezeigte Zuneigung zu einer ge­
sunden Beziehung beiträgt. Die Sichtbarkeit 
stärkt das Paar. Ein Kuss kann ein unaus­
gesprochenes »Bei uns läuft es gut« sein. 
Manchmal ist ein Kuss auch nur ein Test, ob 
es gut laufen könnte. Er kann ein Anfang sein 
oder das Ende von allem. Beides ist okay.

Es gibt einen ganz besonderen Kuss: den 
ersten. Die Sekunden davor, in denen man 
glaubt, der Puls setzt gleich aus, die Milli­
sekunde, in der sich die Lippen berühren, erst 
ist alles ganz langsam und plötzlich irre schnell. 
Wie eine Achterbahnfahrt, und wenn man 
unten ankommt, blickt man etwas entrückt 
auf die Welt. 

Erste Küsse sind fast immer öffentlich. In 
einem Café, beim Spaziergang, in der Kneipe 
oder auf der Party. In diesem Moment ist egal, 
wer zusieht. Diese Achterbahnküsse werden 
seltener, je länger man zusammen ist, und 
irgendwann steht man auf einer Party und 
redet den ganzen Abend nicht miteinander. 

Ich küsse meinen Freund jetzt öfter. Noch 
öfter. Vor meinen Freunden, vor Fremden. Ich 
versuche, nicht zu lachen, wenn wir wie 
Teenager drei Bahnstationen lang knutschen, 
denn ja, es ist mir immer noch ein bisschen 
peinlich. Aber dann fällt mir wieder ein, dass 
es viel peinlicher ist, sich für Nähe zu schämen. 
Ich will, dass sich auch andere mehr küssen. 
Aus Liebe oder Lust oder einfach nur, weil sie 
es können.

A  www.zeit.de/audiA  

Wenn sich zwei Menschen in der Öffentlichkeit küssen,  
schauen alle angestrengt weg. Wann haben wir angefangen,  
uns für Zuneigung zu schämen?  VON JULIA KOPATZKI �
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REISEEMPFEHLUNG

Der neue Stern: Luxuriös reisen 
auf heimischen Flüssen

DREI LÄNDER, DIE VERZAUBERN  

Einfach träumend auf dem 
Fluss dahingleiten und vom 
Rhein aus jeden Tag ein neues 
Natur- und Kulturerlebnis 
erkunden: Das hochkarätige 
Ausflugsprogramm bietet 
Kulturschönheiten in drei 
Ländern: das Deutsche Eck in 
Koblenz, den berühmten Dom 
zu Speyer, das französische 
Colmar und Straßburg und  
das malerische Basel. 
»Raffinierte Rhein-Reise durch drei 
Länder« mit MS LADY DILETTA
11.09. – 17.09.20 / 05.10. - 11.10.20 / 
29.10. - 04.11.20, inkl. Vollpension,  
ab 1.099 Euro pro Person

DRACHENFELD, LORELEY & 
MAIN-METROPOLE

Die 7-tägigen Entdeckungstou-
ren auf dem Rhein laden ein, 
die Highlights des legendenrei-
chen Stroms kennenzulernen. 
Der bekannte Drachenfels,  
die Loreley sowie die Festung  
Ehrenbreitstein an der Mosel-
mündung sind die Wegbeglei-
ter. Bis in den späten Abend 
locken Rüdesheim oder der 
Frankfurter Römerberg zur  
ausgiebigen Weinprobe.
»Romantischer Rhein« mit MS LADY 
DILETTA 24.08. – 30.08.20 / 17.09. – 
23.09.20 / 11.10. - 17.10.20 / 04.11. - 
10.11.20, inkl. VP, ab 1.099 Euro p. P.

NEU: FLUSS-SCHIFF MS LADY DILETTA (4-STERNE-PLUS)

Sie ist der neue Stern auf 
heimischen Flüssen: der 
Schiffsneubau MS LADY 
DILETTA. Modern und 
stilvoll zugleich ist sie das 
ganze Jahr über auf traum-
schönen Routen an Rhein, 
Main und Mosel unterwegs. 
Zeitgemäß reisen alle Gäste 
im überschaubaren Kreis bei 
individueller, kurzer Anreise –  
Start- und Endpunkt ist im-
mer Düsseldorf. Der Koffer 

an Bord des eleganten Liners 
wird nur einmal auspackt. 
Anschließend säumen histo-
rische Altstädte, sehenswerte 
Schlösser, hübsche Burgen 
und immergrüne Landschaf-
ten die siebentägigen Routen. 
Beratung und Buchung: 
In jedem Reisebüro oder bei  
PLANTOURS Kreuzfahrten, eine 
Marke der plantours & Partner GmbH  
Martinistraße 50–52 | 28195 Bremen  
Tel. (0421) 173 690  
info@plantours-kreuzfahrten.de 
www.plantours-kreuzfahrten.de

LA DOLCE VITA AUF DEM FLUSS

Die im Juni getaufte  
MS LADY DILETTA wurde 
im italienischen Stil erbaut  
und verwöhnt Genussmen-
schen in einem großzügigen 
4-Sterne-Plus-Ambiente. 
Luxuriöse Kabinen, Junior-Sui-
ten mit französischen Balkonen 
und Suiten mit eigenem Balkon 
laden zum Verweilen ein. Ein 
Novum: Elf Einzelkabinen 
(11,5 qm) sind speziell für 
Alleinreisende reserviert. In der 

lichtdurchfluteten Lounge, auf 
dem Sonnendeck oder im edlen 
Tiepolo-Restaurant rundet eine 
erlesene Gastronomie sowie die 
persönliche Betreuung durch 
deutschsprachige Reiseleiter das 
große Flussvergnügen ab. 

Corona-Information: 
Um die Ausbreitung des Corona- 
Virus zu vermeiden, wurde für die  
Fluss-Kreuzfahrten ein umfang-
reiches Sicherheits- und Hygiene-
konzept erarbeitet, das sich auf allen 
Abfahrten seit Juni bewährt hat.


